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Politiſche ache ten. 


8 Spaniſche Gränze. 

(Aus dem Journ. des Dab.) Baxeellona, 
den Sten Dec. Geſtern um zehn Uhr Vormit⸗ 
tags ging der Graf Espagna mit den hohen Mu⸗ 
nicipalitäts- Beamten von Barcellona dem Kö⸗ 
nig und der Königin vor das Thor entgegen, de⸗ 
ren Ankunft durch Kanonendonner und Glocken» 
geläute verkündigt wurde. JJ. MM. ſtiegen 
am Thore aus dem Reiſewagen, und beſtiegen 
einen prächtigen Triumphwagen, den die Muni⸗ 
cipalität eigends hat anfertigen laſſen, und wel⸗ 


cher durch dreißig im alt Spaniſchen Koſtum 


prächtig gekleidete Männer gezogen wurde. — 
Die Gegenwart Sr. M. hat indeß den Schrecken, 
der hier in der Stadt herrſcht, und welcher die 
Folge der überaus ſtrengen Maaßregeln der Be⸗ 
hörde iſt, noch nicht mildern können. Der Auf⸗ 


enthalt des Hofes hierſelbſt ſoll nicht über zwei 
Monate dauern; hierauf wird er nach Madrid 
zurückgehen. — In den letzten Tagen find hier 
taͤglich Regimenter angekommen, ſo daß die Gar⸗ 
niſon jetzt auf 10,000 Mann angewachſen iſt. 
(Aus dem Constitutionnel.) Barcellona, 
den Sten. Durch den Befehl, daß die Indefis 
nidos und Illimitados die Stadt fogleich verlaſ⸗ 
fen ſollten, find über 2000 Individuen in den 
traurigen Fall der Auswanderung gekommen, 
und unter den Familien die größeſte Beſtürzung 
eingetreten. Man hat ſämmtliche Mitglieder der 
Milizen aus der Stadt laſſen wollen, allein dle⸗ 
ſer Befehl erregte einen ſo heftigen Unwillen und 
wuͤrde ſo die Vevölkerung der ganzen Stadt ge⸗ 
troffen haben, daß man ihn hat zurücknehmen 
muͤſſen. — Am sten war folgendes Plakat an 
den Ecken angeſchlagen: „Der König unſer Here 
(den Gott erhalte) hat befohlen, daß alle poli⸗ 


‘ 


— 


tiſchen Haͤupter und andere Beamten, die wäh⸗ 
rend des verderblichen Conſtitutionsſyſtems ans 
geſtellt geweſen ſind, bei ſeiner Ankunft ſogleich 
Barcellona verlaſſen ſollen. Daher wird den po⸗ 
litiſchen Häuptern, Deputirten, den Cortez und 
allen andern Beamten, die in jener Zeit fungire 
haben, hiermit aufgegeben, dieſe Stadt zu ver⸗ 
laſſen und ſich in die Provinzen zu begeben, aus⸗ 
genommen in die Hauptſtädte derſelben oder in 
die Häfen und Feſtungen. Wer am aten noch 
hier betroffen wird, wird mit militairifcher Stren⸗ 
ge behandelt werden.“ Dieſer Befehl erregte 
allgemeines Schrecken, und ſchon fürchtete Je⸗ 
dermann das Schickſal der Gefangenen zu Tar⸗ 
ragona. Die Commiffion zur Anordnung der Feſt⸗ 
lichkeiten zum Empfange des Königs war dadurch 
von ſelbſt aufgelöſt, denn alle ihre Mitglieder 
mußten die Stadt verlaſſen; man konnte keinen 
Einwohner von Anſehen finden, der ſich herge⸗ 
ben wollte den Trlumphwagen zu ziehen. Man 
erwartet ſtrenge Maaßregeln, man fürchtet grau⸗ 
ſame. Mehrere Mitglieder der Cortez und an⸗ 
dere Notabeln find nach Frankreich geflüchtet. 
Madrid, den Zoſten Nov. 

(Aus der allgem. Zeitung.) In Catalonien 
beſteht noch immer ein Heerd zum Aufſtande, der 
ſchwer zu vernichten ſeyn duͤrfte. Je mehr Hin⸗ 
richtungen, deſto mehr Erbitterung. Bei der 
Rückkehr der fchönen Jahreszeit möchte der Kampf 
leicht hartnäckiger als jemals werden. Die Ver⸗ 
urtheilungen geſchehen gewöhnlich durch ein von 
dem Obergeneral beſonders niedergeſetztes Kriegs⸗ 
gericht. Briefen aus Tarragona zufolge wurden 
der Pater Pugnal und ein Kanonikus, fein Ger 
fährte, zur Nachtzeit bei verſchloſſenen Thüren, 
trotz aller Einſprache der Geiſtlichkeit, hingerich⸗ 
tet. Der berüchtigte Balleſter ſoll vor feinem 
Tode wichtige Ausſagen gemacht haben, dle bes 
ſonders Hen. Victor Gary und andere vornehme 
Perſonen ſehr compromittiren. Der Bandenchef 
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Escudero iſt in der Nähe von Mabrib RR 
gen, und zu Guadalaxara am 27flen von den 
Königl. Freiwilligen, die ihn gefangen hatten, er⸗ 
ſchoſſen worden. Er war der graufaifte Feind 
der Liberalen, und dennoch haben ihn ſeine An⸗ 
hänger hingerichtet. 

London, den 1 4ten Dee. 

In einem Schreiben aus Smyrna vom zten 
November heißt es: Der Angriff auf Scio faͤhrt 
fort und wird nicht aufhören, ehe nicht die Pforte 
die Navariner Pille niedergeſchluckt haben wird. 

St. Petersburg, den 8ten Dezember. 

Se. Majeſtät der Kalſer haben unterm Sten 
(zoſten) November folgende Schreiben an die 
Vice ⸗Admitale Codrington und de Niguy zu er⸗ 
laſſen geruhet: 

„Mein Herr Vice ⸗Admiral Codrington. Sie 
baben fo eben einen Sieg davon getragen, wo⸗ 
für das gebildete Europa Ihnen doppelte Erkennt⸗ 
lichkeit ſchuldig iſt. Die denkwürdige Schlacht 
von Navarin und die kühnen Manövers, die ihr 
vorangingen, verkuͤnden der Welt nicht bloß den 
Elfer der drei großen Mächte fuͤr einen Zweck, 
der um fo edler iſt, als fie dabei kein eigenes 
Intereſſe verfolgen, ſie bewelſen auch, was Fe⸗ 
ſtigkeit vermag gegen Ueberlegenheit der Zahl, 
und wohlgeleitete Tapferkeit gegen blinden Muth, 
wie groß auch immer die Macht ſeyn mag, auf 
die er ſich ſtützt. Ihr Name gehört von nun an 
der Nachwelt, und durch Lobeserhebungen wuͤrde 
ich den Glanz, der ihm umgiebt, nur ſchwächen, 
wenn ich nicht das Bedürfaſß fuͤhlte, Ihnen ein 
glänzendes Zeichen von der Dankbarkeit und Ach⸗ 
tung, die Sie Rußland einflößen, darzubleten. 
Daher ſchicke ich Ihnen hierbei den Militalr⸗Or⸗ 
den des heiligen Georg. Die Ruſſiſche Marine 
fühlt fich geehrt in dem Zeugniß, daß Sie iht 
wegen ihres Betragens vor Navarin geben, und 
mir macht es wahre Freude, Sie von der Ach⸗ 
tung, dle ich für Sie habe, zu verſichern. “ 
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Mein Herr Viee⸗Abmlral de Rigny. Sie 
haben bei der glorreichen Schlacht vor Navarin 
einen Theil genommen, welche der Macht, de⸗ 
ren Truppen Sie kommandiren, und der Tapfer⸗ 
keit, welche von jeher die Franz. Nation aus⸗ 
zeichnete, wuͤrdig If. Doch nicht auf Frankreich 

allein beſchränken ſich die Dienſte / die Sie bei 
dieſer denkwürdigen Gelegenheit geleiſtet haben, 
und die drei Monarchen, welche gegenwärtig 
mit der größten Uneigennützigkeit eine Sache ver⸗ 
theidigen, die von nun an eine gemeinſchaftliche 
it, find Ihnen alle gleiche Erkenntlichkeit ſchul⸗ 
dig. Ich betrachte es als meine Pflicht, Ihnen 
die meinige zu erkennen zu geben, und füge fuͤr 
Sie den Cordon des St. Alexander Newsky Drs 
dens bei. Dieſe Auszeichnung, mein Herr Vice⸗ 
Admiral, ſoll Ihnen einen Beweis von meiner 
hohen Achtung ſeyn. Sie haben ein nie verjäh⸗ 
rendes Recht darauf und ſtets wird es mir leb⸗ 
hafte Fteude machen, Ihnen den Ausdruck mei⸗ 
ner Gefühle für Sie wiederholen zu können. 


Angelegenheiten Griechenlands und 
der Turkei. 


Die allgem. Zeitung meldet aus Conftantinos , 


pel: Die drei Botſchafter ließen fich für den 2 4ſten 


a beim Reis⸗Effendl anfagen, an welchem Tage 


fie in Galla in dem neuen Pforten » Pallafte auf⸗ 
fuhren, und eine dreiſtündige Conferenz mit dem 
Ottomanniſchen Miniſter hatten, von welcher 
bis jetzt nichts mit Beſtimmtheit im Publikum be⸗ 
kannt iſt; man erwartet jedoch die gluͤcklichſten 
Reſultate. In einigen Tagen wird die Frage 
über Krieg oder Frieden definitiv gelöſt ſeyn. 
Der Sultan hatte ſich einige Stunden vor der 
Conferenz der drei Botſchafter mit dem Reis⸗Ef⸗ 
fendi nach dem neuen Pforten » Palafte begeben, 
und dem letzteren feine Inftruftionen unmittelbar 
erthellt. — Es heißt, daß nach einem abge⸗ 
haltenen Divan der Beſchluß gefaßt worden ſey, 


mit den Alllirten zu unterhandeln und abermals 
Oeſtreichs Vermittelung anzurufen. Tataren ſind 
mit dieſer Nachricht in Buchareſt und in Siliſtt ia 
eingetroffen. £ 

Die allgemeine Zeitung ſchreibt aus Bucha⸗ 
reſt: So zahlreich auch die Ktiegsmacht des 
Ruſſiſchen Reiches, ſo groß der Muth ſeiner 
Truppen ſeyn mag, und ſo ſehr die Talente der 
Fuͤhrer geruͤhmt werden, ſo darf man doch nicht 
vergeſſen, daß die Dttomannifche Pforte Ver⸗ 
theidigungsmittel beſitzt, die nicht zu verachten 
ſind, und daß es nicht ſo leicht ſeyn dürfte, deren 
Macht zu zerſtören, als man allgemein gern 
glaubt. Wer das Terrain kennt, das zum Kriegs⸗ 
ſchauplatze beſtimmt iſt, wird dle Ueberzeugung 
hegen, daß mehr als das bloße Erſcheinen einer 
Armee von hunderttauſend Mann dazu gehört, 
um ſich Sieger nennen zu können. Entbehrun⸗ 
gen jeder Art erwarten den Krieger, und die Ges 
birgsketten und Schluchten, die zehn Meilen ſüd⸗ 
lich von der Donau ihren Anfang nehmen, geben 
dem Türkiſchen Soldaten eine Haltung, die ihn 
den geübteſten Waffen gefährlich entgegen treten 
läßt. Auch die Seefüfte, die mit ſteilen, faſt 
unzugänglichen Felſen begränzt iſt, macht jede 
Operation, jede Verpflegung faſt unmöglich, und 
40,000 Türken dürften hinreichend ſeyn, um 
das Vorrücken der ſtärkſten Armee zu hindern. 
Eine ſolche Truppenanzahl ſteht in dieſem Augen⸗ 
blicke der Pforte, die Beſatzungen der Feſtun⸗ 
gen abgerechnet, zu Gebote, und fie kann mit 
dem Anfange des Frühlings ohne große Anſtren⸗ 
gungen über mehr als 200,000 Mann gebieten; 
denn kein Herrſcher führt mit weniger Koſten 
Krleg, als der Großſultan. In der Hauptſtadt 
ſelbſt ſtehen 16, 00 Mann regulairer Infanterie, 
6000 Mann regulairer Kavallerie, und ein Ar⸗ 
tilleriepark von 200 gut beſpannten Kanonen. 
Bei Adrianopel befinden ſich zwei Dioiſtonen Ins 
fanterie jede zu 5000 Mann, 1000 Pferde und 


30 Kanonen, zu Tartokay, zwiſchen Siliſttia jenigen ſich verträgt, was ſie von den Geſtu⸗ 


und Ruſtſchuk, kantonirt eine Divifion regulai⸗ 
rer Infanterie und mehrere tauſend Mann irre⸗ 
gulairer Truppen. Sleht man dabei auf die Ans 
ordnung eines allgemeinen Aufgebotes, das bei 
den Ottomanen kein leeres Wortfpiel if, fo muß 
man geſtehen, daß der Augenblick des Sturzes 
des Türkiſchen Reiches nicht ſo nahe ſeyn dürfte. 

General Catataſſo, der Sohn, hat ein Treffen 
mit einer Abtheilung von 1oo Mann Türkiſcher 
Kavallerie gehabt und ſie nach tapferer Gegen⸗ 
wehr niedergemacht. Bei dieſer Gelegenheit fiel 
eine große Summe Geldes, welches der Sultan 
dem Reſchid⸗Paſcha ſchicken wollte, um damit 
den Sold der Albaneſer zu bezahlen, in die Hän⸗ 
de der Griechen. Die Albaneſer haben, da ſie 
nun ihren Sold nicht bekommen konnten, das 
Lager des Reſchid-Paſcha verlaſſen, Carataſſo 
aber auf das Evangelium geſchworen, dieſes Geld 
zur Ausruͤſtung einer Expedition nach dem Olymp, 
feinem Geburtslande, zu verwenden. Reſchid⸗ 
Paſcha ſteht jetzt in Theben in Böotien und hat, 
um ſich für ſeinen Geldverluſt ſchadlos zu machen, 
befohlen, daß alle Einwohner unter Todesſtrafe 
ihm all ihr Gold und Silber bringen ſollten; die 
Griechen haben alles, was fie an Barſchaft hat» 
ten, nach Calamos und Syra geſchickt, um Puls 
ver und Blei dafuͤr zu kaufen. 

Die Allg. Zeit. meldet aus Konſtantinopel: 
Die Note, welche die drei Botſchafter von Frank⸗ 
reich, Großbritannien und Rußland dem Reis⸗ 
Effendi am roten November überreicht haben, 
lautet folgendermaßen: 

„Die Repräſentanten der drei verbuͤndeten Höfe 
von Frankreich, Großbritannien und Rußland 
haben die Fragen, welche Se. Exc. der Reis⸗ 
Effendi durch ihre Dolmetſcher ihnen vorlegen 

ließ, in Erwägung gezogen, und geben ſich die 
Ehre, in der gegenwaͤrtigen Note dieſelben auf 
die einzige Art zu beantworten, die mit dem⸗ 


nungen ihrer Höfe über einen ſolchen Gegenſtand 
zum Voraus anzunehmen befugt find. IJ. Frage. 
Will man ganz von der Griechiſchen Frage abs 
ſtehen? Die Repraͤſentanten würden gegen ihre 
Pflichten und die Wahrheit verfehlen, wenn fie 
bei der Antwort auf dieſe Frage nicht die bereits 
mehrmals von ihnen gemachte Erflärung wieder⸗ 
holten, daß es der unerſchuͤtterliche Entſchluß ihrer 
Höfe iſt, den zur Pacifiication von Griechenland 
unter einander abgeſchloſſenen Vertrag auftecht 
zu erhalten, und auf der Vollziehung der gemein⸗ 
ſchaftlich dafuͤr aufgeſtellten Maaßregeln zu be⸗ 
harren. II. Frage. Will man die Ottomani⸗ 
ſche Regierung für den Verluſt ihrer Flotte ent ⸗ 
ſchaͤdigen? Niemals iſt die Forderung einer Ent⸗ 
ſchädigung zulaͤſſig, wenn fie nicht auf einem aus. 
gemachten Rechte beruht. Im gegenwärtigen 
Falle iſt nun aber durch alle Berichte erwieſen, 
daß der Angriff von Seiten der Escadre der ho⸗ 
ben Pforte erfolgt iſt. III. Frage. Will man 
der hohen Pforte Genugthuung geben? Die 
Kabinette haben ſeit drei Jahren bei allen ihren, 
ſowohl einzeln, als im Verein gemachten An⸗ 
trägen, womit fie die Bewilligung ihrer unei⸗ 
gennuͤtzigen Vorſchläge von der hohen Pforte be⸗ 
zweckten, hinreichend an den Tag gelegt, wie 
entfernt ſie von jeder Abſicht geweſen ſind, die 
Rückſichten bei Seite zu ſetzen, die jene mit Recht 
fordern kann ⸗ Dieſes freundſchaftliche Betragen, 
ihre Langmuth und die aufrichtige Erklärung, 
welche die Nepräfentanten über die Maaßregeln 
gegeben haben, die von den hohen Mächten 
ihren Admiralen zur Vollziehung vorgeſchrieben 
wurden, laſſen keinem Zweifel über die Art Raum, 
mit der die in der dritten Frage des Reis Effendi 
geſtellte Forderung aufgenommen werden würde. 
Nachdem die Repräſentanten die Fragen Seiner 
Excellenz demnach beantwortet haben, ſich aber 
zugleich von dem Eifer durchdrungen fühlen, keine 
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Mühe zu ſparen, der hohen Pforte die uneigen⸗ 
nützigen Abſichten der Mächte begreiflich zu ma⸗ 
chen, und jede Auslegung zu entfernen, die nur die 
verhängnißvollſten Folgen nach ſich ziehen könnte, 
fo haben fie noch die Ehre, Sr. Exc. dem Reis⸗ 
Effendi einige Betrachtungen vorzulegen, von des 
nen ſie hoffen, daß ſie für die Sache des Frie⸗ 
dens nicht unnütz ſeyn möchten. Indem die drei 
Mächte einen Traktat unter einander geſchloſſen 
haben, deſſen einziger Zweck die Pacification Gries 
chenlands iſt, haben fie von der hohen Pforte 
verlangt, zur Erreichung dieſes Zweckes ihre Ver⸗ 
mittelung anzunehmen, und einen Waffenſtillſtand 
zu bewilligen. Sofern fie zum Voraus einige 
Grundlagen zu einer Uebereinkunft zwiſchen Ihr 
und den Griech. Völkern, die den Graͤueln einer 
beiſpielloſen Verheerung ausgeſetzt find, feſtſetz⸗ 
ten, haben ſie nichts ſtipulirt, was den wah⸗ 
ren Intereſſen der hohen Pforte zuwider waͤre: 
fie haben damit nur die Prinzipien einer Pacifi- 
kation beſtimmt, die, weit entfernt der Jutegri⸗ 
taͤt des Reichs Eintrag zu thun, dleſem vielmehr 
die Vortheile, deren es jetzt beraubt iſt, wieder 
gewähren, und dazu noch die nöthige Garantie 
für ihre Dauer beifügen würde. Indem ſie ei⸗ 
net kuͤnftigen Unterhandlung zwiſchen den ſtrei⸗ 
tenden Theilen die Anordnung einiger weitern, 
allerdings wichtigen Puncte überließen, haben 
ſie zugleich für die hohe Pforte das Recht, dieſe 
zu erörtern, und die Befugniß, in letzter Ent⸗ 
ſcheidung über das Loos dieſer Unterhandlung 
zu beſtimmen, anerkannt. Dies ſind noch jetzt ihre 
Geſinnungen und ihre Gefühle. Die Verlänge⸗ 
rung des Aufenthalts der Repräſentanten zu Kon⸗ 
ſtantinopel, ſelbſt noch nach jenem Zeitpunkte, wo 
die Weigerung der hohen Pforte und die dringen⸗ 
de Forderung Sr. Exc. des Reis⸗Effendi fie in 
die Nothwendigkeit verſetzt hatte, ihm die Maaß⸗ 
regeln zu verkünden und zu erläutern, deren Voll ⸗ 
ziehung die Mächte ihren Admiralen vorgeſchrie⸗ 


* 


* 


ben hatten, giebt ohne Zweifel neben fo vielen 
andern Beweiſen, den auffallendſten Belag fuͤr 
die Geſinnungen, von denen die Mächte fort⸗ 
während beſeelt find. Sie haben fih für den 
Frieden verbündet. Dieſen auf unabänderlichen 
Grundlagen in Griechenland wieder herzuſtellen, 
und in Konſtantinopel aufrecht zu erhalten, iſt 
das Ziel ihrer Wünſche, der Zweck eines Trak⸗ 
tates, den ſie zu beobachten und zu vollziehen 
entſchloſſen find. Der Vorfall von Navarin konnte 
zwar in dem erſten Augenblicke, wo die Nach⸗ 
richt davon an die Pforte gelangte, Zweifelüber 
die friedlichen und uneigennuͤtzigen Abſichten dee 
Mächte einflößen; nachdem nun aber die Urſache 
dieſes bedauernswürdigen Ereigniſſes, und das 
Beſtreben der Admirale genauer bekannt gewor— 
den iſt, an dem Tage nach dleſem Vorfall die 
Nothwendigkeit eines neuen Kampfes zu verhüten, 
ein Beſtteben, das durch amtliche den Reprä⸗ 
fentanten zugekommene Urkunden bewieſen ift, fo 
bleibt keine entgegengeſetzte Auslegung mehr für 
die Verſicherungen uͤbrig, die ſie hier wiederholt 
haben. Inzwiſchen mußte die von der hohen 
Pforte angenommene Stellung, deren Fortdauer 
mit der Aufrechthaltung des guten Einverſtänd⸗ 
niſſes zwiſchen Ihr und den verbündeten Höfen 
unverträglich iſt, den Repraͤſentanten die pein⸗ 
lichſte Ungewißheit über die Beſchaffenheit ihrer 
jetzigen Geſinnungen einflößen. Sie fordern dem⸗ 
nach, noch immer von dem Wunſche geleitet, ſo 
viel von ihnen abhänge, in dem ihnen anvertrau⸗ 
ten Friedensgeſchäfte fortzufahren, aber auch in 
der Ueberzeugung von dem feſten Willen ihrer Höfe, 
die Ruhe in Griechenland auf die einzigen Grund⸗ 
lagen, die die ſe verbuͤrgen können, wieder here 
zuſtellen, Se. Exc. den Reis- Effendi auf, ihnen 
unverzüglich iu erklären, welche Abſichten die 
hohe Pforte habe, ob ſie geneigt iſt, ſogleich die 
den beſtehenden Verträgen entgegengeſetzten Maaß⸗ 
regeln wieder zuruͤckzunehmen, und ob fir, zu des 
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ſtimmterer Beurkundung ihrer friedlichen Abſich⸗ 
ten, den fruͤhern Vorſchlägen der Unterzeichne⸗ 
ten beitritt? (Unterzeichnet:) 
Graf Guilleminot. Stratford 
Canning. Ribeaupierre. 


Vermiſchte Nachrichten. 


Die Nebenzoll⸗Aemter IIter Claſſe zu Schwerta, 
Tauban, Lieska, Wartha und Bernsdorf in der 
Königl. Preuß. Oberlauſitz find zu Nebenzoll⸗ 
Aemtern Ifter Claſſe mit den für dieſe beſtimmten 
Erhebungs⸗Befugniſſen erhoben worden, und 
das Nebenzoll⸗Amt Itter Claſſe zu Deutſch⸗Pauls⸗ 
dorf wird aufgehoben werden. 


Un natürliche Mutter. In Bordeaux 
(Frankreich) ſchwebt folgende romanhaft intereſ⸗ 
ſante Sache vor Gericht; Eine Dem. Delaitre 
verheirathete ſich im Jahr 1801 mit einem Hrn. 
de La Prada, welcher anſehnliche Beſitzungen in 
den Spaniſchen Colonien hatte. Wichtige Ge⸗ 
ſchaͤfte riefen ihm im erſten Jahre dorthin; er ließ 
ſeine Frau in geſegneten Umſtänden zurück; dieſe 
gebar eine Tochter, der der Name Adelaide beis 
gelegt wurde, und welche ihre Mutter ins Fin⸗ 
delhaus that, ohne ſich weiter um fie zu bekuͤm⸗ 
mern. Von dort brachte man ſie zu wackeren 
Landleuten, die ſie bis zum zwölften Jahre ru⸗ 
hig und fromm auferzogen. Dann thaten ſie ſie 
wieder ins Findelhaus znrück; da aber niemand 
ſich um Adelaiden bekümmerte, ſo bat dieſe fle⸗ 
hentlich, ihre Pflegeältern möchten fie wieder auf⸗ 
nehmen. Dies geſchah. Indeß war Herr La 
Prada in Amerika geſtorben, und ſeine Wittwe 
hatte ſich wieder verheirathet; ihr zweiter Mann 
wußte um die Exiſtenz des Kindes, aber beide 
Ehegatten waren einig, es nie zu reclamiren, um 
die bedeutende Erbſchaft deſſelben unter ſich zu 
theilen. So lebte die gefühlloſe Mutter bis zum 


Jahr 1820 fort; da fie ſich aber damals mit ih⸗ 
rem zweiten Manne erzürnte und von ihm ſchei⸗ 
den ließ, ſo zeigte dieſer die Exiſtenz des Kindes 
an. Dies zwang die Mutter, zu jenen Landleu⸗ 
ten zu gehen, bei welchen fie ſich für eine Mittels. 
perſon ausgab, die gekommen ſey, die Tochter 
zur Mutter zuruͤckzuführen. Dies geſchah. Jetzt 
beginnt die Geſchichte im äußerften Grade abſto⸗ 
ßend zu werden. Zu Bordeaux mit ihrer Mut⸗ 
ter angekommen, wurde die unglückliche Adelalde 
aufs aͤußerſte mißhandelt. Zu den härteſten Ara 
beiten verdammt (denn fie mußte die Stelle aller 
entlaſſenen Domeſtiken vertreten), mit ſchlechtem 
ſchwarzen Brod genährt, ohne Bekleidung, als 
die eines groben wollenen Tuchs, welches ihr 
um den nackten Leib gewunden wurde, hielt dieſe 
Mutter die Unglückliche im ſtets verſchloſſenen 
Hauſe gefangen. Nachts mußte ſie auf dem har⸗ 
ten Boden ſchlafen, und ſchätzte ſich glücklich, 
wenn ſie die Decke des Hundes ihrer Mutter er⸗ 
haſchen konnte, bis dieſe ihr wieder genommen 
wurde. Dieſe Marter dauerte zwei und zwan⸗ 
zig Monate, während welcher die Mutter im bes 
haglichſten Wohlleben zubrachte. Da verſchaffte 
ein Zufall der Gequälten die Freiheit. Eine Klei⸗ 
dermacherin läßt die immer verſchloſſene Thür zu⸗ 
fällig offen. Adelaide befindet ſich in der Nähe, 
ſie benutzt den günſtigen Augenblick, entſpringt, 
flüchtet in ein Hospital, erzählt ihre Leidensge⸗ 
ſchichte und gewinnt ſich ſo die nothwendige Hülfe. 

Durch Mißhandlungen und Entbehrungen war 
ihre blühende Geſtalt zerſtört; ſie hatte mehrere 
offene Wunden und litt an einer Art von Schwind⸗ 
ſucht; ſo mußte ſie dem Arzte uͤbergeben werden. 
Die Mutter hatte ſich indeß geflüchtet, wurde 
aber in contumaciam zu 1 ojährigem Gefängniß 
und ſolidariſchem Erſatz alles Vermögens ihrer 
Tochter verurthellt. Dieſe erholte ſich unter der 
geſchickten Behandlung der Aerzte und ihre blü⸗ 
hende Jugendkraft kehrte zurück; vor einigen Mo⸗ 


— 45 — 


naten hat fie ſich glücklich verheirathet. Dieſen 
Zeitpunct hat die Mutter für günſtig gehalten, 
ihre Coutumacial-Verurtheillung aufzuheben; fie 
hat ſich als Gefangene geſtellt, und der Prozeß 
über ſie wird nunmehr eröffnet werden. 


. ————— ——p—ꝙ«ð”3ũW?õẽeun ——— 
Gebor Ar ® = 
Görlitz) Mir. Joh. Glob Lehmann, B. 
— Decke d und Frn. Joh. Chriſt. Frieder. 
eb. Glanz, Sohn, geb. d. 3. Dec, get. den 16. Dec. 
Cart Gotthelf Gnadenreich. — Joh. Chph. Nocke, 
verabſchied. Koͤnigl. Pr. Soldat allh., und Frn. 
Chriſt. geb. Junge, Tochter, geb. den 5. Dec., 
et. den 16. Dec. Ehriftiane Henriette Minna. — 
Zeh. Glieb Seidel, herrſchaft. Schäfer in Ober⸗ 
Moys, und Frn. Anne Rof. geb. Scheibe, Toch⸗ 
ter, geb. den 6. Dec., get. den 16. Dec. Johanne 
Eheiſtiane. — Joh. Erdmuthe Frieder. geb. Schi⸗ 
rach außerehel. Tochter, geb. den 28. Nov. get. 
den 16. Dec. Ida Adelheid. — Joh. Chriſtiane 
geb. Himpel außerehel. Tochter, geb. den 18. Dec., 
et. den 18. Dec. Chriſtiane Caroline. — Anne 
Eliſabeth geb. Boͤtig aus Nieder⸗Moys außerehel. 
Sohn, todtgeb. den 16. Dec. 
(Lauban.) D. 2. Dec. dem B. und Riemer⸗ 
mſtr. Straßburger ein S., Carl Heinrich Robert. 
— D. 9. dem B. und Seilermſtr. Schwarzbold, 
eine T., Emilie Auguſte. — D. 15. dem B. u. 
Tagarb. Degwerth eine T. Johanne Chriſtiane. 
(Muskau.) D. 4. Det. dem Tiſchlermſtr. 
ennig eine T., Adolphine Wilhelmine Ida. — 
8. 11. dem Herrn Kaufmann Krauſe eine T. — 
D. 18. dem Toͤpfergeſ. Fechner eine T., Auguſte 
Marie Laura. — D. 28. ein unehel. Sohn Carl 
Wilhelm Wehlam. — D. 3. Nov. dem B. und 
Seilermſtr. Kunſtmann ein S., Friedrich Wilhelm. 
— D. 10. ein unehl. Sohn Johann Carl Auguft 
Fendius. — D. 17. dem Toͤpfermſtr. Lehmann 
eine T., Henriette Chriſtiane. — D. 22. dem 
Schneidermſtr. Zehe ein S., Friedrich Ernſt. 
Getraut. 
(Musk au.) D. 20. Nov. Herr Johann Chris 
ian Borsdorf, Papierfabrikant in Sanitz, mit 
e Ehriſtiane Thereſie Opitz geb. Riet⸗ 
chier, des weil. Herrn Kaufmann Carl Gottlieb 
Bis hierſelbſt hinterlaſſene Frau Wittwe. 


Geſtorben. 

GGoͤrlitz.) Tit. Frau Chriſt. Frieder. Demuth 
Leſſing geb. Schmieder, Tit. Hrn. Chriſt. Fried. 
Leſſing, Kön, Pr. Ober⸗Steuer⸗Inſpector allhier, 
Frau Eheliebſte, geſt. den 18. Dec., alt 55 J. 1 
M. 15 T. — Frau Jul. Soph. Deyerlein geb. 
Bergmann, weil. Carl Fiedrich Deyerleins, Com⸗ 
pagnie⸗Zimmermann bei dem Koͤnigl. Saͤchſ. In⸗ 
fanterie⸗Regim. von Nieſemeuſchel, nachgel. Witt⸗ 
we, geſt. den 14. Dec., alt 62 J. 7 M. 10 T. — 
Gottfr. Richters, Oecon. allh., und Frn. Juliane 
geb. Horn, Sohn, Rudolph, geſt. den 15. Dec., 
alt 2 M. — Joh. Aug. Berger, verabſch. Koͤn. 
Pr. Grenadier allh., geſt. den 15. Dec., alt ohngef. 
32 J. — Joh. Sfr. Engewichs, B. und Haus⸗ 
beſ. allhier, und Frn. Mar. Dorothee geb. Um⸗ 
lauf, Sohn, Johann Friedrich, geſt. den 16. Dec., 
alt 7 M. 25 T. — Hrn. Carl Anton Fennigs, 
Koͤnigl. Pr. Premier⸗Lieuten. u. Kreis⸗Secretair 
allhier, und Frn. Roſalie Eleon. geb. Berndt, Toch⸗ 
ter, Emma Pauline Adolphine, geſt. den 17. Dec., 
alt 7 J. 10 M. — Joh. Glieb Seidels, herr⸗ 
ſchaftl. Schaͤfers in Ober⸗-Moys, und Frn. Marie 
Roſine geb. Scheibe, Tochter, Johanne Chriſtiane, 
geſt. den 19. Dec., alt 18 Tage. 

(Lauban.) D. 16. Dec. Carl Adolph Stei⸗ 
nert, Sohn des B., Peruquier u. Coffetier Stei⸗ 

nert, 23 J. 10 M. 1 T. 

(Muskau.) D. 11. Oct. des Herrn Kauf⸗ 
manns Krauſe Tochter, 10 T. — D. 28. Eleo⸗ 
nore Freund, 45 J. 2 M. 3 T. — D. 30. Mſtr. 
Siegismund Noack, B. und Böttcher, 59 J. — 
D. 31. Friedrich Auguſt Traugott, Sohn des B. 
und Schuhmachermſtr. Seidel, 23 T. — D. 18. 
Nov. Carl Herrmann, Sohn des B. und Sattler⸗ 
mſtr. Floͤ el, 8 M. 2 T. 2 D. 17. Mſtr. Chriſt. 
Gottlob Heinze, B. und Töpfer, 75 J. 4 M. 8 T. 
— D. 30. Frau Johanne Chriſtiane Henriette Leh⸗ 
mann geb. Nippe, Ehefrau des B. und Toͤpfer⸗ 
mſtr. Lehmann, 27 J. 16 T. — D. 1. Dec. 
Carl Ernſt Eduard Gerber, Sohn des verſt. B. 
und Tiſchlermſtr. Gerber, 4 M. 4 T. — D. 2. 
Henriette Chriſtiane, Tochter des B. und Toͤpfer⸗ 
mſtr. Lehmann, 15 T. D. 6. der unehel. 
Sohn Carl Auguſt Sachſe, 6 W. — D. 10. 
die unehel. Tochter Auguſte Henriette Mathilde 
Trallis, 12 W. 1 T. — D. 16. die unehel. Toch⸗ 
ter Johanne Chriſtiane Richter, 11 M. wen. 7 T. 


— 
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Höchſte Getreide⸗Preiſe. 
In der Stadt Weizen. Teste. Gerſte. | Hafer, 


rtlr. for, [rtlr. Tor. rtlr. fer. rtlr. for. 
Ssrlis, den 20. Dec. 1827. 


5 . 2 |.33f 1 |273 4 1,10 | — | 26: 
eee den 22. Dec. x 2 2311 271 115 — 128 

auban, den 19. Dee. > 741 12 — 1165 — | 27% 
Muskau, den 22. Dee. 2 5 2 — 172 — 
Spremberg, den 22. Dee. 2 1 1 272 115 — | 28} 


Eine bedeutende Wirthſchaft mit ſchoͤnem Ackerbau und Viehwirthſchaft ift zu verpachten, und 
Pachtluſtige haben ſich bei dem Erblehnrichter Marx in Prachenau bei Reichenbach zu melden. 


In Görlig ſteht eine große, ſehr ſchoͤne ſogenannte Floͤtenuhr, die 21 Stücke ſpielt und 8 Tage 
lang geht ohne wieder aufgezogen werden zu muͤſſen, zum Verkauf. Der Beſitzer dieſer Uhr garan⸗ 
tirt für deren Guͤte, und creditirt, wenn es verlangt wird, einen Theil des Kaufgeldes einige Zeit 
lang. Das Naͤhere in der Expedition der Oberlauſitziſchen Fama. 


Eine noch ganz gut conditionirte und in Federn haͤngende vierſitzige leichte Chaife mit Verdeck 
ſteht in Goͤrlitz zu verkaufen. Bei wem? erfährt man in der Expedition der Oberlauſitziſchen Fama. 


Einladung zum Ball. : 

Naͤchſten Dienſtag, den 1ſten Januar 1828, werde ich einen Ball veranſtalten, wozu ich alle 

Freunde dieſes Vergnuͤgens hierdurch ganz ergebenſt einlade. Der Anfang iſt Abends um 6 Uhr, und 

das Entree fuͤr jeden Dee 10 Silbergroſchen. Damen find frei. 

Für gute Muſik und Beleuchtung, fo wie für gute Speiſen und Getränke werde ich beſtmoͤglichſt 

beſorgt ſeyn, und ich bitte um recht zahlreichen Zuſpruch. Schönbrunn, am 26ften December 1827, 
5 5 Wieland, Pachtbrauer. 


Eine Frau von mittlern Jahren, welche den Dienſt einer Ausgeberin, Wirthſchafterin und Kin⸗ 
derfrau verſteht, wuͤnſcht auf eine oder die andere Art fo bald als möglich ein Unterkommen zu finden, 
Naheres in der Expedition der Oberlauſitziſchen Fama. 


200 bis 500 Thaler werden auf ein laͤndliches Grundſtuͤck zur ſichern Hypothek geſucht. Wer ein 
ſolches Capital auszuleihen hat, beliebe ſeine Adreſſe in der Expedition der Oberlauſitziſchen Fama ab⸗ 
zugeben. 1 
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Dieſe Wochenſchrift, welche naͤchſt den neueſten und intereſſanteſten politiſchen Nachrichten auch noch andere de 
Zeit . und auf Ya Geſchichte des Tages ſich beziehende Notizen, fo wie Erzählungen, Gedichte, 
Nathſel und Charaden enthaͤlt, erſcheint jeden Donnerſtag in der Regel einen Bogen ſtark. Der aͤnumerationspreis 
für ein Exemplar auf das Quartal iſt 8 Silbergroſchen oder 6 Gr. 5 Pf. ſaͤchſiſch, und einzelne Nummern koſten 
2 Sülbergroſchen oder 7 Pf. ſächſiſch, ſowohl bei den Herren Commiſſionären als in der Expedition dieſes Blatts. 

Amtliche und Privat⸗Anzeigen aller Art werden gegen 1 Silbergroſchen 1 ren fuͤr die gedruckte Zeile 
aufgenommen und unter der Adreſſe: „An die Redaction der Obe auſitziſchen Fama in Goͤrlitz“ erbeten. 


In dauban ift diefe Zeitſchrift vom Iſten Januar 1828 ab in der Hoffmannſchen Leibe 
bibliothek zu bekommen. \ 


